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TEL EINIGE GRUND  LICHE ORDENS- UND
KIRCHENTHEOLOGISCHE ÜBERLEGUNGEN

Zur Verdeutlichung des Begriffes „Zusammenwirken“ 1mM ın  1C auf
die konkreten Beziehungen VO  - en un! istümern auti dem Feld des
pastoralen 1ensties egt sich einem das Modell der Partnerschaft ahe
Dahinter verbirgt sich aber nıcht eıne simple Anleihe bei einem ode-
WOTL un: Modetrend, sondern recht verstandene „Partnerscha{it“ ist ın
der Tat eın der vergleichenden Wiır.  eit angeMeSSCNESel
Jeder exemte Priesterorden un Jedes Bıstum SINd 1n sich uhende, nıcht
DU juristische, sondern VOL em auch geistliche Realıtäten. WAar SINd
sowohl die rtskirchen als auch die einzelnen Priesterorden 1ın der Ge-
samtkirche verwurzelt, die S1e aut eine Je eigene Weise Z Darstellun
bringen, aber diese Je eigene else ist mehr als NUur eine Art VOoNn Ober-
ächlicher Modalıtät, S1e chließt einen eachtlichen Selbstand mıit e1ın.
So wird S1e Z Grundlage VO  =) gelebter Partnerschafit.
Die gemeınte Differenz und die durch S1e vorgegebene Kıgenstandigkeit
trıtt anschaul!: zutage, WenNnNn WI1r darauf achten, daß eın Bistum fast
ausschließlich nach dem Terr1ıtorlalprinz1ıp zustandekommt die wenıgen
Personaldıiıözesen aufgrun VOTIl völkischen Minderheiten oder SEe1DSTAaN-
igen Rıten bleiben bewußt außer etira während eine Priesterge-
meinschaft, vorab jeder exemte Priesterorden, sowohl primär eın Perso-
nalverband ist als auch Se1ıNer ganzen Bestimmung entsprechend die unl1-
versalkirchlichen Schwerpunkte ın sich vereinigt. Wagt INail den Versuch,
das Zusammenwirken VO  - Bıstum un! en autf der rundlage der
Partnerschaft näher bestimmen, egt siıch die Ums  reibung ahe
„1M Spannungsfeld VON Orts- un Universalkirche“. Nach dem eutigen
Kirchenverständnis ist auch jedes Bistum als Trtskirche 1ın die gesamt-
1n Verantwortung einbezogen, aber die universalkirchliche Dimen-
S10N hat 1ın den Diozesen ganz Recht nıcht jenen rad VON Ausdrück-
HC}  eit, der fUür die Priesterorden charakteristisch ist Bel ihnen trıtt die
Bindung eiıne bestimmte rtskirche weniger zutage; denn jeder T1e-
sterorden, auch un! gerade WenNn sich aus re:  er Verantwortiung
Iür die irche Christi u ganz bestimmten rtskirchen engaglert, MU.

seliner Glaubwürdigkeit willen bel ledem die universalkirchliche
Dimension schwerpunktmäßig pflegen Somıit 1st eın nıcht unbe-
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räachtlicher Akzentunterschied 1ın der elebten Ausdrücklichkeit die Um=-
sache Iür das mıt dem USdru „Spannungsfeld“ gemeıinte Partner-
schafitsverhältnis VO  } en und Bistum. So WIrd verständlicherweise das
partnerschaitliche Miteinander VO  5 Diozesen und en einer en
Kunst, D die sıch entsprechend einzuüben g1ilt
DIie mS  reibung „ Spannungsfeld“ berührt noch einen zZzweıten
Aspekt, der nıcht weniger wichtig ist un: auch tl1efgreifend. Ohne eıinen
Gegensatz VO  ®) Amt un! Charisma eiwa unstlı konstruieren wol-
len, WIrd jede gesunde Kkklesiologie die en prımäar dle Erwartungrichten, S1e sollten CI al  em ihrer IS eigenen Gnadengabe eingeden
bleiben Das Vaticanum 11 un die sich daran ans  ließende Entwicklungın der Kirche werden nıcht müde, die Orden ihre Verantwortung IUr
iıhr spezlelles Charisma erinnern. Jede gesunde Reform wırd er
das nlıegen des eigenen Gründers edenken aben, reılich nıcht 1n
eın restauratıver Absicht, sondern 1n eiwa iolgender FOorm, die INnan
durch die rage umschreiben könnte: „Wıe wurde Stifter mi1ıt dem
1hm eigenen Gespür für Gottes S1'  en 1mM Heute andeln?“ oder: „Wıe
wurde seın urspruüngliches nlıegen heute wliederum In glaubwürdiges
Handeln übersetzen, ohne deshalb antıquilert wirken?“
Mıft Fragen VO der vorstehenden Art S1INd WITLr bereits bel einer welteren
Besonderheit angelangt, die el Partner, die en und die Bistümer,
nıcht ungestrait einiach 1gnNorleren dürfen, auch Wenn ohne solche Acht-
samkeıit scheinbar eichter ware, mıteinander kooperieren. 111 das
damıt Gemeinte einmal sehr direkt Es g1bt nıcht den (!) en
WAar mufe die Feststellung e1ım erstien Hören fast ana. .  9 aber S1e ist
überaus Iolgenreich. S1e verpi{lı  et dazu, daß ede gelistliche Gemein-
scha ihr VO rsprung her verlıehenes Profil wahren bemüht ist.
el handelt sich nıcht eiwa e1Ne sogenannte „Imagepflege“,
Zeugn1s f{Uur einNne heute nıcht seltene Profilneurose, sondern anınier
steht der gelebte Gehorsam die JE eigene, VO  5 ott qals (GGemelnin-
scha empfangene Gnadengabe. Dabe!i sollte INa gar nicht verschweigen,
daß 1n den en selbst vlielfach die ühsal des Lebens nach dem Je elge-
N&  5 Charısma, mMeıls stillschweigend un nach und nach, zugunsten einer
oft auch unbewußten Tendenz abgelös WIrd, die eiz einer Art
Einheitsorden 1Im ınn des Normalordens el ereignet sich sol-
ches weniger 1M strukturell-rechtlichen Bereich als vielmehr inten-
S1ıver 1mM spirıtuellen Vollzug Das Letztere ist ohne jeden WEe1ie eine
Ööchs gefährliche Verarmung, der INa  ® gar nıcht teuern kann,
un ZW al auch rechtzeitig.
Fuür das Bıstum siınd solche etonung des ]Je eigenen Charismas beides
zugleich: Bereli  erung un! Erschwernis. Einmal bereichert dlie Verschle-
denheit der Gemeinschaften, die Je für sich ihr eigenes Charisma en
bemüht SINd, ganz ohne jeden Zweifel den Glaubensvollzug der Ortskirche
Dträchtlicher Akzentunterschied in der gelebten Ausdrücklichkeit die Ur-  sache für das mit dem Ausdruck „Spannungsfeld“ gemeinte Partner-  schaftsverhältnis von Orden und Bistum. So wird verständlicherweise das  partnerschaftliche Miteinander von Diözesen und Orden zu einer hohen  Kunst, in die es sich entsprechend einzuüben ll  Die Umschreibung „im Spannungsfeld“ berührt noch einen zweiten  Aspekt, der nicht weniger wichtig ist und auch tiefgreifend. Ohne einen  Gegensatz von Amt und Charisma etwa künstlich konstruieren zu wol-  len, wird jede gesunde Ekklesiologie an die Orden primär die Erwartung  richten, sie sollten vor allem ihrer je eigenen Gnadengabe eingedenk  bleiben. Das Vaticanum II und die sich daran anschließende Entwicklung  in der Kirche werden nicht müde, die Orden an ihre Verantwortung für  ihr spezielles Charisma zu erinnern. Jede gesunde Reform wird daher  das Anliegen des eigenen Gründers zu bedenken haben, freilich nicht in  rein restaurativer Absicht, sondern in etwa folgender Form, die man  durch die Frage umschreiben könnte: „Wie würde unser Stifter mit dem  ihm eigenen Gespür für Gottes Absichten im Heute handeln?“ oder: „Wie  würde er sein ursprüngliches Anliegen heute wiederum in glaubwürdiges  Handeln übersetzen, ohne deshalb antiquiert zu wirken?“  Mit Fragen von der vorstehenden Art sind wir bereits bei einer weiteren  Besonderheit angelangt, die beide Partner, die Orden und die Bistümer,  nicht ungestraft einfach ignorieren dürfen, auch wenn es ohne solche Acht-  samkeit scheinbar leichter wäre, miteinander zu kooperieren. Ich will das  damit Gemeinte einmal sehr direkt so sagen: Es gibt nicht den (!) Orden.  Zwar mutet die Feststellung beim ersten Hören fast banal an, aber sie ist  überaus folgenreich. Sie verpflichtet dazu, daß jede geistliche Gemein-  schaft ihr vom Ursprung her verliehenes Profil zu wahren bemüht ist.  Dabei handelt es sich nicht etwa um eine sogenannte „Imagepflege“,  Zeugnis für eine heute nicht so seltene Profilneurose, sondern dahinter  steht der gelebte Gehorsam gegen die je eigene, von Gott als Gemein-  schaft empfangene Gnadengabe. Dabei sollte man gar nicht verschweigen,  daß in den Orden selbst vielfach die Mühsal des Lebens nach dem je eige-  nen Charisma, meist stillschweigend und nach und nach, zugunsten einer  oft auch unbewußten Tendenz abgelöst wird, die letztlich zu einer Art  Einheitsorden im Sinn des Normalordens führt. Dabei ereignet sich sol-  ches weniger im strukturell-rechtlichen Bereich als vielmehr um so inten-  siver im spirituellen Vollzug. Das Letztere ist ohne jeden Zweifel eine  höchst gefährliche Verarmung, der man gar nicht genug steuern kann,  und zwar auch rechtzeitig.  Für das Bistum sind solche Betonung des je eigenen Charismas beides  zugleich: Bereicherung und Erschwernis. Einmal bereichert die Verschie-  denheit der Gemeinschaften, die je für sich ihr eigenes Charisma zu leben  bemüht sind, ganz ohne jeden Zweifel den Glaubensvollzug der Ortskirche.  B  312S02



Zum anderen WIrd das Zusammenwirken mıiıt derart spirıtuell ılLIieren-
zierten en glel  zeitig selber einer en geistlichen Kunst, die
auti selten der Bıstumsleitung ebenfalls eiwas WI1e die Gnadengabe der
„Unterscheidung der Geister“ Voraussetitzt und erforderlich macht
Um 1er aber keine unrealistische Übertreibung begehen, sel eigens
hinzugefügt, daß trotz der numerischen 1elza sehr ohl zwıschen
den verschiedenen en un gelistlichen Gemeinschaften echte 1N1LaA-
ten g1bt, die zudem eine ala unterschiedlicher Dichte mıiıt elin-
1eben

Was damıt gemeıint S aßt sich VON ZWeEel Seiten her veranschaulichen:
einmal aus der Art der Tätigkeiten. Hier g1bt bel den en 1M

allgemeınen un bei den Priıesterorden 1m besonderen VO rsprung her
>  o  anz VO  ; selbst eiInNne größere oder geringere Verwandtschaf So S1INd nıcht
wenige Priesterorden VO  5 Anfang Gemeinschaften des Apostolates.
Das bedingt ganz VO  } selbst einen höheren rad innerer Verwandt-
scha selbst WEeNnNn die Tätigkeitsfelder 1m Sınne der primären lelgrup-
DENN = Jugend, Gemeindepastoral, ind1ıvıduelle Seelsorge als KExerzitien
und Lebenshilfe noch e1InNe Reihe VON Nuancen einschlıeßen, un
das auch sollen un: dürfen Kıs wWware eigentlich schade und sicher 1mM
etzten auch eın spirituell-ekklesiologischer Verlust, WEeNnN diese Uter-
schiede 1mM Feld der uIigaben Sanz und gar zugunsten eliner sogenannten
„Normalpastoral“ verlorengingen. Die Zielgruppen des rsprungs moöogen
siıch ın gewlsser Hınsıcht tatsächlıch wandeln, aber WAare den aposto-
lischen Gemeinschaften trotzdem unbenommen, S1e unter den veräanderten
Bedingungen erneut identifizieren. (Ganz anderer Art sollte aber der
Anteil Heilsdienst se1n, den die eigentlich monastischen Gemeinschaf-
ten, auch als Priester, ın die rtskirche einbringen. greife ZA0T elısple.
Wenn eın Redemptorist un eın Salvatorlaner ın eiwa das Gleiche tun, ist
der Verdacht der spirituellen Nivellierun nahezu unberechtigt Wenn
aber Angehörige VO nchsorden, un:! ZWaaLl als festen Betandteil ihres
Wirkens, unbesehen uigaben nachgehen, die mıi1t einer realen 1ta COIN-

MUnNnI1S 1Ur noch 1mM entferntesten 1Inn ELWAaSs gemeinsam aben, dann wird
es zumındest aut Dauer bedenklich

Es g1ibt aber iıcht 1LUFr eine größere Oder geringere A{ffinität innerhal
der Priesterorden aufgrun ihrer Tätı  eıten, sondern diese selbst WUT-
zein zumeist 1ın der A{ffinıtät der Gründungscharismen. Dann erst sSind S1e
auch egitim SO lassen sich unier dieser Rücksicht unschwer eine Reihe
Von spiriıtuellen rundtypen eruleren, die ın sich wlederum ın mancher-
lei Abwandlungen gefächer ex1ıstleren. Die Aufzählung, die ich 1ler tfol-
gen lasse, orlentiert sich allein Zeitpunkt des ersten ntstehens 1n der
Kirchengeschichte, un ZWarLr spezle. I der Kirchengeschichte des enı
schen Ritus
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Die monastischen (semeinschaliten einschließlich der 101 der Folgezeit
aut derselben rundlage sıiıch bildenden Reformorden die en der
Iranzıskanischen Spirıtualität un: EeLWwAas umfassender der Spiri-
tualıtät der Mendikanten überhaupt: „Armut“ qlS Zentral- un! Herz-
stüuück der karmelitische Ansatz als spiritueller Typos davor un da-
zwıschen: verschiedene Priestergemeinschaften qaufi der asıs der SoOge-
nannten Augustinusregel horherren dlie Famıiılie der Priestergemeıin-
schaften, die AaUuS der ignatlanıschen Geisti  en en azu gehören be-
kanntlıch sehr 1el mehr als TD die eigentliche Socletas esu die
Priıestergemeinschaften, d1ie sıiıch der für das 19 Jahrhundert charakteristi-
schen Geistigkei verpilı  et w1ısSssen (in dieser Gruppe sSiınd ebenfalls
icht wenige der heute ın der Kirche wirkenden priesterlichen erbande
anzusledeln) auch uNnseTe egenwart ist dabel, TUuNdIoOormen des gelst-
lichen Lebens entwickeln, die sıch für d1e priesterliche Spiriıtualität und
1Ne eue orm VO Gemeinschaf{t, die Säakularınstitute, elgnen: mangels
ECMaUeCFer Kenntnisse iın en Detaıils selen 0WUD Ua drel genannt das OKoOolare

esus Carıtas (Im Anschluß Charles de Foucauld) die ewegung
der Schönstattpriester.
el Se1 gar nıcht übersehen oder Sar geleugnet, daß in der Wirk-
1C  el des gelebten Alltags den reinen v ın einem ganz bestimmten
ınn ausgeprägt, NUu  H selten g1ibt, daß WI1T vielmehr ınm der ege miıt
durchaus legitimen 1i1schformen VO  - elebter Spiritualität rechnen
aben, und ZW ar ohl schon immer, se1itdem Ia der ırche die De=
prägten WFormen des gemeinsamen Lebens 1n eiıner geistlichen (Gemein-
scha g1ibt Stellvertreten: Tfür viele solcher Splelarten Se1 die Maxıme
des frühmittelalterlichen Benediktinertums zıtlert, 1n der sich die Span-
Nung geradezu assıs: ausgeprägt Wort meldet intus monachus
foris apostolus. Dieser Grundsatz, der dem hl Ansgar zugeschrieben
WIrd, hat z. B ın der a  olge des frühmittelalterlichen benedi  1N1-
schen Mönchtums Ausgang des 19 Jahrhunderts die Missionsbenedik-
tiner VO  n ST ılıen entstehen lassen, un dies miı1t der Absıiıcht, die Ver-
bindung VO  ; Mönchtum un! aktıvem Eılınsatz für die Ausbreıtung der
eilsbotschafit NEeUu beleben

Die Beıispiele ließen sich eliebig vermehren. S1e ekunden 1m Grunde
eine Ööchs selbstverständliche 1NS1IC| das onkreie en halt sich
selten un: schon gar nıcht aut unbegrenzte auer das, W as man die
lJupenreine spiırıtuelle ypische Grundausrichtung NnennNnen könnte. Die
en 1mMm allgemeınen un die Priestergemeinschaften 1m besonderen
unterstehen als Teıl VO ırche ın der Welt dem Prinzip des Wandels,
der Verlagerung ın den spirıtuellen Schwerpunkten, un das w1ıe
manche andere Regung des Geistes Gottes, der wehrt, WIlL, ımmer

i1schiormen Und dieser Vorgang ist ganz und gar rechtens und
NUur egrüßen.
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Immerhiıin erscheıint tür das elingen e1nNnes ruchtbaren ZusammenwIir-
ens VO. en un! Dıözesen, insbesondere Qauti ängere Sicht, unerläß-
lıch un VOL em auch TUr äalle ru  ar, WEeNnN die ın der charısmatı-
schen Dimension begründeten Unters  1e bewußt ıLa} den Blick IM-
mel un dankbar als solche auch aAaNSCNOMME werden. AÄAuch das ist eın
unverzichtbares ÜUC gelebter Partnerschaf{t, und ZWAaar sowochl 1mM Mat=
einander VO 1ı1stum un Orden als auch 1n der gegenseltigen Achtung
der en untereinander.

Wenn icht alles u regt sıch untier UuNs, zunächst ÜTr die ussagen
des Vaticanum I1 angestoßen, TUr die Bedeutung der charismatischen Di=-
mension n eiıner ansgemeteSSCNEN Schau VO  w irche un:! Gemeinde eın
Feingefühl. Und auch WI1Tr Priesterorden ollten das wieder erwachte
Sensor1iıum nıcht zuletzt 1M Hinblick qaut das Leben 1ın einer glaubwür-
en un überzeugenden Identitat bewußt pflegen Jedes Oöde Einerlel,
auch ın der orm des UunsSil standardis]ıerten Ordenslebens, ist 1
Grunde TÜr niemanden e1n Gewiıinn, auch und erst recht nıcht TUr den

pastoralen l1enst So SINd alle emühungen egrüßen, die darauf ab-
zıelen, das je Eiıgene dankbar aufzugreifen un: mi1t der Umsicht pfle-
SCN, deren bedarf, damıt jede Gnadengabe auf die ihr zukommende
unverwechselbare elise TUr das esamt der iırche Frucht bringen annn

Auf 1eSe else wird auch das Zusammenwirken VoN Orden und Bıstum,
un!: 1es gerade 1M pastoralen Bereich, eLwas VO.  ( der reichen Füulle des
Geistes Christi widerspiegeln un VON der ıhm innewohnenden Krafit

Zeugni1s bpblegen, die vermag, die des Lebens inaugurleren.
Der sich T ans:!  ließende zweıte Teil der Ausführungen sol11 1a einzel-
Nne  e AA Sprache bringen, W 9as sich derzeit ın der Kirche Deutschlands
onkreten emühungen un Früchten vorfindet, die das veranschau-
ıchen un! bezeugen, W as die vornehmlı theoretischen rwagungen
ordens- un! kirchentheologischer Art bereıits ansprechen wollten

AB I1l DAS ZUSAM  WIRKEN VON
UND KI  EN ALLTAG

DER BUNDE  UBLIK DEU  ND

IS ware chlichte nmaßung, wollte ich 1M zweıten Teil den Versuch
unternehmen, für Ihr Bistum oder gar TUr alle Bıstumer ın der Bundes-

republi Deutschland un estberlin das Detail des Alltags ın der

Kooperation zwischen Diozesen und en kennen. 1elmenr beschrän-
ke ich miıich 1ın den folgenden Darle  n Sanz auf jenen pastoral-kirch-
ıchen Alltag, der ın den Empfehlungen der gemeinsamen Synode der
Bistümer ın der Bundesrepublik Deutschland 1mM Beschluß „Die en
und andere geistliche Gemeinschafiten Auftrag un!: pastorale Dienste
heute“ un! ın den Empfehlungen der DB  D& VO rühjahr 1980 ZUTLC Sprache

319



kommt Die Letzteren SINd bemüht, die gesamtkirchlichen nregungen f{Uür
das Zusammenwirken VO  5 en Uun! Biıstümern schwerpunktartig auf
die Ebene Deutschlands übertragen.
Die Auswahl und die Akzente 1ın der Interpretation sSiınd VO  ; M1r 1M Hın-
blick auf das vorgegebene ema getroiien worden, wobel der TUC!
auft jenen Fragekreisen ruhen WITrd, welche 1ın erster 1N1e die Priester-
orden betreffen

BPOormale Beobachtungen und ıhr Aussagewert
Den Empfehlungen des Beschlusses der ürzburger Synode ber die
en stehen 10 Kmpfifehlungen ZU  — Seite, welche die DB  vx 1n Vierzehn-
eiligen als eın (!) rgebn1ıs des geme1iınsamen Studientages ZU Thema
‚Orden“ nach Rücksprache miıt den Ordensobern sich zuelgen gemacht
hat Die reıin numerische Dıfferenz ist ohnedies unerheblich, un S1e redu-
ziert sıch noch einmal, wenn INa  _- sich VOT ugen hält, daß die Empfeh-
Jungen der DBK inhaltlich umfassender un darum untergeteilt S1iNd. Das
trıfft NO em für die Empfehlungen un! WHerner ist beach-
ten, daß nıcht alle Empfehlungen VO  ; gleicher Wichtigkeit Siınd für
ema das Zusammenwirken VO en un! Bistuüumern 1mM pastoralen
Dienst. Diıiese Kinschränkung trifft selbst ann noch voll Z  9 Wenn WI1r dem
Begri{ft „pastoraler Dıienst“ eın mO umfiassendes Verständnis VO
ırchlichen dienst zubilligen, un! diesen ıcht Qauft Wort und
Sakrament 1M strengsten ınn einengen.
So dürfen die Empfehlungen: 6.7.10.13 des Würzburger ynodenbe-
schlusses mıit gutem TUN! unberücksichtigt bleiben ingegen Sind die
Empfehlungen der DB  vS VOINN Vierzehnheiligen, un: War einfach aus der
Natur der Sache heraus, samıt un:! sonders auch für das Zusammenwirken
1mM pastoralen Dienst relevant. Wenn zwıschen dem Synodenbeschlu.
un den bischöfli  en Empfehlungen zudem ZU. el recht eachtliche
A{ffinitäten g1bt, ist dies ganz ohne Z weifel 1n der Gemeinsamkeit des
Stoifes mı1ıtbegründet. Allerdings sollte INa  ® auch die Unters  lede ZW1-
schen beiden enannten Dokumenten ıcht übersehen, sondern sehr ohl
beachten, auch WeNn dlie Differenz hauptsä  ich den mModus dicendiı be-
trift Des naheren ist damıit olgende Beobachtun gemeınt Sind die
synodalen Empfehlungen samıt und Sonders ordensbezogen formuliert,
auch dann, Wenn der andere Partner, VOT allem die Bistümer, m1t-ge-
meınt un: -angesprochen 1st, dürfte INa  5 die Empfehlungen der DBK,
die aber auch ıcht ohne den posıtiven Einfiluß seltens der en entstan-
den SINd, au{is an gesehen als bewußt partnerschaftlı: formuliıert
charakterisieren. Der Umstand ist 1mM Hınblick aut ema, das Zu-
sammenwirken, un den ın en gewählten un! erlauterten Ansatz VvVon
der „Partnerschaft“ zwıschen Biıstümern un en als Bestätigung
werten. Wenn die 1InNa.  ichen Konvergenzen zwıischen Synode un DBK
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auch etiz wichtiger S1iNd signalisiert schon der modus dicendı
eiwa den sıiıch eutlicher anbahnenden Mentalitätswandel. Man
mag iın qls atmosphärisch-klimatische Entspannung bzw als e1INe allmäh-
liıch sich greifende Entkrampfung erläutern.

Im folgenden Nnı wenden WIL uns Jetz den inha  ichen onvergen-
ZeN den Empfehlungen der Synode un der DB  P un suchen daraus
eiINe Antwort auf das gestellte Thema VO „Zusammenwirken VONMN en
und 10zZzesen pastoralen 1enst“ erlangen

nha  ıche Schwerpunkte
A) Charisma un 1fa

Als erstes tTallt den bischöfli  en Empfehlungen auftf welche
Bedeutung S1E der Bewahrun der Kıgenart der en beimessen Die
DB  px wunscht keinen Pastoraleinsatz, der geistlichen Gemeinschaft
hinsichtlich ihrer Bestimmung, C1INeEe geistliche (!) (Gemeins  alt
sSeıin 10808  — ZU Nachteil gereichen würde DIie Bischöfe sehen solchen
fehlgeleiteten Praxıis auch en Schaden für die DiOozesen z1ti.lere aus
den Empfehlungen un! der DB  D uszugen (aus Empfehlung
„Bel en pastoralen Eınsätzen VOI1l Ordensleuten oder Gruppen VO  - Or-
densleuten bZzZw Konventen Bıstum muß VO  e selten der Bıiıstums-
eltung m11 den entsprechenden Ordensoberen abgeklärt (!) 1 16+-

fern der eplante Eınsatz sich m11 der spezifischen ern der jeweill-
SCn Ordensgemeinschaft vereinbaren äaßt aber auch inwleiern sich
den Erfordernissen der Gesamtpastoral Bıstum infügt DIie Pastoral

Bıiıstums nımm Schaden, wenn der pastorale Eiınsatz VO  =) Ordens-
leuten diese ihrer jeweıls spezifischen erufung un Lebensart entirem-

$det

Der gleiche S der Empfehlung wieder do  ß 1ST die Sprache
noch konkreter „Für die Planung des Einsatzes VO  - Ordensleuten
der Bistumspastoral muß außer (!) den unmittelbaren seelsorglichen Not-
wendigkeiten für die Gemeinden eln welterer Gesichtspunkt Anschlag
gebracht werden die Charismen der Gründer die esonderen Perspek-
ıven des Kvangelıums, die durch die rdensgemeinschaften en  IN Licht g_
en werden, SINd sıch en WI!| Beıitrag ZU en des Bıstums
Sie sollen der rtskirche zugänglich gemacht werden, reilich 5 daß
Besonderen das Allgemeıine, das e1iINe Evangelıum ichtbar wird Wwel
Wege, das genann{te Ziel erreichen, SINd einmal die infiache Präa-
S5CeNz VON Ordensgemeinschaften ZA0T anderen ihre Beteiligung B1ıstums-
aufgaben der Gestalt daß Ordensleute un Ordensgemeinschaften da-
bei qals solche Erscheinung treten Das Gewicht solcher Bekennt-

un der ihnen enthaltene Glaubensmu ZU. konsequenten Han-
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deln treten erst ann voll Aı Licht, WEn 1Na. bedenkt, daß diese icht-
liınıen 1mM Jahre 1930 un! ZW ar 1n voller Kenntnis der noch immer bedroh-
licher werdenden Personalsituation 1 Bereich des pastoralen Dienstes
zustande gekommen un erabschiede worden SInd

Z einem TWen werden darın natürlich auch die nNlıegen der Synode 1M
1C qauft die en nochmals aufgegriffen. AÄAhnliche edanken finden sich
hbereıts 1ın den Empfehlungen 38 un des Synodenbeschlusses ber „Die
Orden un andere geistliche Gemeinschaften Auftrag un! pastorale
Dienste heute“. bo sagt Empiehlung ea  C Ar Ordensangehörige, die VOonNn

einer DiOzese oder einer anderen Institution angestellt werden, sind solche
re egelungen reifien, d1ie dem besonderen harakter ihrer
Gemeinschafit entsprechen un! die Bindung S1Ee icht beeinträchtigen.”
ıne Sanz hnliche Wertschätzung un ochachtun VOL dem chutz des
Eigenlebens 1n der Ordensgemeinschaft ekunde die Empfehlung der
Synode: „Von selten der 10zesen sollen Modelle angeboten werden
bzw angenNnOMIN werden, die einem eam VO  5 Ordensleuten ermÖög-
lichen, innerhal der allgemeıinen Pastoral ıhren spezifischen Beılitrag
eisten.“ Ebenso betfont Empfehlung der Synode: „Wenn auch d1ie en
un geistlichen Gemeinschaften stärker als biısher In die seelsorgliche
Planung m1 einbezogen werden mMmussen un VO ihrer elıte AaUuS azu
bereıt eın ollten, mögen die 10zesen do  ß den spezifis  en Auftrag
der Orden achten un!' iıhre {Ur dıie ordentliche Seelsorge ıcht

überbeanspruchen. Das g1ilt VOL allem VO  „ der Mitarbeit der Mönchsorden.“

Hat schon die Empfehlung der DBK die Bedeutung des Ordens  arısS-
Mas, die Verdeutlichung des einen gemeınsamen Evangeliums untier einem
besonderen Schwerpunkt, angesprochen, wird eın solcher zentraler
ordensspezifischer chwerpunkt, die aa ComMun1s, NUu auch eigens an
zielt un: entfaltet. Dıie Empfehlung der DB  0 lautet „Bel en pastora-
len Einsätzen mMUu. bedacht werden, daß Il Leben
1n Gemeinsch die normale un:! auft auer icht verzichtbare Lebens-
form VO  - Ordensleuten s Und der offizielle ext erläuternd fort
„WOo die besondere eruIiun: oder der besondere harakter eıner (Ge-
meinschafit die ıta COoMMUNIS besonders sireng ordert, soll lieber auf die

pastorale ‚Ausnutzung' ihres Potentials verzichtet als der eigene Charak-
ter des Ordens aufs pie gesetzt werden. Wo dieser harakter inge-
gen ermöglicht, daß Einzelne sich weitgehend 1ın die Bistumspastoral
integrieren, da soll dennoch eın dichter un: stetier Kontakt zwischen den
Mitgliedern derselben rdensgemeinschaft ermöglicht werden, damıt 1ese
ihre innere Konsistenz un!' der Einzelne seıne Anbindung S1e eibe-
halten Miıt N:  emewird auch 1ın Empfehlung der DBK
dlie unverzichtbare Bedeutung der ıta COMMUNIS für den pastoralen Eın-
Sa1z der Ordensleute auf regionaler ene gefordert. Darın el
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wörtlich „Die Notwendigkeıit der Zusammenarbeit evtl oga der eam-
arbeıt dartif die Ordensleute ]Jedoch ıcht vereinnahmen, daß S1e ihre
innere Beheimatung ın der Ordenskommunität el qau{is pie setzen!“

en der Hochs  atzun der ordenseigenen Charısmen nd der innen
unau{flöslich zugeordneten 1ıta COMMUNIS (vgl Synodenbeschluß: Z
Z  DI un! Z trıtt 1n den Empfehlungen VO  ‚; SynNode un DBK mi1t dem
Mut AT Konkretion e1n weılterer 1InnNa.  icher Schwerpunkt zutlage.

Mut ZUY Konkretion, Zeugznis für gelebte Spiritualität
Beginnen W1r wiederum bel den TÜr 'Thema besonders wichtigen
Empfehlungen der DB un! ZW ar bei der nachdrücklichen etonung der
Bistumsebene als orum für die gewünschte konkrete Verwirklichung
Zunächst die Empfehlungen un! der DBK iges ZAAUE

fassenden Sicht, insbesondere qauti der Ebene des Bıstums; anach spricht die
Empfehlung die urchführun der WONNeENeEN insıchten mittels
des partnerschaftlichen Zusammenwirkens VOIN Bistumsleitung un: Ordens-
Jleıtungen Zunächst Tolgen einiıge Säatze AUS den Empfehlungen un!
der DBK 1mM ortlau „ S soll VOoNn ]edem Bıstum eine AT »gelstlicher Land-
karte« ersie werden. Die eltende Frage el. Wo Hun sinnvollerweise
welche relig1ösen Genossenschaiten W as, daß gleichzeitig die beson-
eren Bedürinisse un! Möglichkeiten der unters  1edlichen Regionen W1e
die Eigenarien der unterschiedlichen Berufungen un:! Gemeinschaften
ZU Zuge kommen.“ Dieses Zeugn1s für eine faire Partnerschait Pr  Il Kmp-
ehlung der BK) findet seine unmittelbare Fortsetzung ın der nächsten
Empfehlung der Bischöfe (Nr 4); S1e lautet: „DIie

geht er VOI1l zwel Gesichtspunkten
gleich aus: 1nNne gewIlsse Konzentration VO  I Ordensleuten 1st notwendig,
damıt S1e sich gegenseitl stutzen un!: eın konsistentes Zeugn1s eisten
können aber glel  zeitl dürite do:  R keine Regıon e1ınes Bıiıstums VO  (

der Präsenz un! dem Zeugni1s VOIN Ordensgemeinschaften »ausgehungert«
werden 6 1eser Sicht korrespondiert sodann die Empfehlung der DBK,
die inhaltlıch weithin identisch ist m1t den Empfehlungen un der

Synode. zıtliere 1M folgenden absichtlich 1LUFr die Emp{ifehlung der
DBK, weıl 1ın ihr ohl die um{fassendere Formulierung dessen vorliegt,
Was auch die Synode anregt: „Auch lanungen der Ordensgemeinschaf-
ten einerseits un! der 1sSLiumer (auch Regionen, Dekanate, Pfarreien)
andererseits auf dem Gebiet des Sozialen, der Bildung, der chule SsSind

wichtige Faktoren 1ın der Gesamtpastoral des Biıstums Es ist notwendig,
sich ber orhaben, äne, Schwierigkeiten gegenseitl frühzeltig
unterrı  en, daß eine Abstimmung möglich ist.. Zur Verdeutlichung des
Gemeinten ich ın Stichworten, die aus den Empfehlungen der

Synode ge  n Sind: ordenseigene erke, gemis  e Trägerschaften,
die Bewahrun der christlichen Grundausriı  tung der er TT den
YHall eiıner erweiıterten Trägerschaft.
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Es wAarTre inzwischen hoch der eıit prüfen, wievlele VO  - den schon
durch dlie Synode inhaltlıch umschriıebenen Problemkreisen gerade auf
den soeben benannten Einsatzieldern einmal Gegenstand VO  5 rechtzeltigen
und einvernehmlichen Abklärunge 1mM eliste gelebter Partnerschafit g_

S1INd. Denn auch die LES mMm1ıxtTLae sind eın "Teil des recht verstande-
Ne  } Heilsdienstes der SanNzenN Kiıirche un! damıiıt Gegenstand des Zusam-
menwirkens VO  5 Bıstuüumern un! en Zudem werden Unterricht, KEr-
ziehung, qaber auch gewl1sse Dienste Kranken un! alten Menschen
Ja auch VO  n Mitgliedern der priesterlichen Gemeinschafiten ausgeübt.
Soll 1er künftig 1n en Bıstuüumern noch konsequenter gemeiınsam era-
ten, geplant un ann erst entschieden werden, erhalten die diözesanen
Arbeitsgemeinschafiten TÜr Ordensirauen un! tTüur Ordensmänner ihre viel-
leicht erst unersetzlich volle Bedeufiung (vgl azu partım dlie Emp{feh-
ung der Synode, die TEeUNC| nıiıcht 1n erster Lıinıe die diOzesane ene 1
uge haft, sondern die undesebene, do  D ist eine sinngemäße nwendung
des darın (GGemeinten durchaus eg1tim). Dıie genannten Arbeitsgemein-
chaften müuüßten z7. B die entscheidende Voraussetzung qaut selten der
Ordensgemeinschaften für eine ruchtbare Kooperation mi1t dem Biıstum
Jeısten, nämlich die Vorbereitung e1INeESsS espräches m1t dem Biıstum, un
ZW ar un1sono. Krst anach WwIrd ohl das nlıegen der Empiehlung der
DBK auch VO  } selten der en effizient wahrgenommen un DE>=-
schöpit werden. Dem nNnlıegen dieser Empfehlung omm aber für das
elıngen einer gelebten Partnerschait VO  e en un! 1stum, also der
fruc!  aren Kooperation, die vielleicht entscheidende Bedeutiung Denn
erst WEeNl der Mentaliıtätswandel 1n den rundlagen des gemeinsamen
Kirchese1ins auch 720 00 Tat schreitet, ist das Zel annähernd erreicht. Die

Empfehlung der DBK lautet: „Alle diese Anregungen“ (= die aIl-

gehenden Empfehlungen ] Z der BK) 99  eQUurrien ıhrer Verwirk-
lichung regelmäßiger OII1z.ı1eller Kontakte auft der Ebene des Bistums.“
anach werden 1 gleichen Kontext Z7WeEe1l ıtten die Adresse der e1IN-
zelnen Diözesanbischöfe gerichtet:
‚a) Der Diözesanbischo{f wird gebeien, die Höheren Oberinnen un Oberen,
deren Gemeinschaifiten 1n der jeweılligen Diözese en un! wirken, regel-
ma. einmal 1 Jahr eıner gemeinsamen ussprache einzuladen. Bel
dieser Gelegenhei können die 1ın dlesen Empfehlungen 1U  — allgemeın
gesprochenen Fragen 1 Hinblick auf die Lage 1m einzelnen Bistum an
mMessen erortier werden. Der Bischo{if un! die zuständigen Höheren Obe-
rinnen und Oberen ollten womöglı schon 1iıne gemeinsame ages-
ordnung erarbeiten.“ Im 1001  1C auf die besondere Beziehung der Priester-
orden ZZA0T Bıstum gerade 1mM pastoralen Dienst fährt die Empfehlung
untier Nr fort „Die besondere Zuordnung der Priesterorden ZZUE ıstum,
insbesondere die mi1t der Pastoral aufgrun der Jurisdiktion verknüpften
eigentlichen Seelsorgsiragen egen nahe, daß der Diözesanbischof{f e1IN-
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mal 1M Jahr eın Treifen mi1t en Höheren Oberen AUS dGen Priesterorden
anbıletet, dem alle Höheren Oberen der erbande eingeladen werden,
die 1mM betreffenden Bıstum durch Mitglieder präasent un pastoral tätıg
sind. Auch aIur empfiehlt sıch, Jjeweils rechtzeitig u VOTaUs einNe g._
meiınsame Luiste VO.  e Themen als Tagesordnung vereinbaren.“ Eis g1ibt
bereıts eiıne Reıhe VO Bıstuüumern 1n der Bundesrepublik Deutschland, die
eine dem nNnlıegen der Empfehlung entsprechende Praxıs eingeführt
en un! kennen; ın anderen Dıözesen soll durch diesen Beschluß die
gleiche nützliıche orm des partnerschaftlichen Austausches angere WEeTI -

den Fur ihren erTolgrel|  en Verlauf, und War insbesondere quli aquer
hın, kommt dem guten elıngen der ersten Kontaktaufnahme 1mM ınn
der Empfehlung ganz Sewl. eiINe besondere Bedeutung Man sollte
deshalb aIiIiur keine uühe ın der Vorbereitung scheuen.

KısS ist eın Zufall, daß die Empf{ifehlung der DB  Z stark die diOzesane
ene für eine ruchtbare Kooperation heraushebt. Damıiıt SINd andere
Kontakte, un War ebenfalls regelmäßiger Art, nıicht 11UL iıcht DE=
schlossen, sondern ın etiwa vorausgesetzt. SO S1Dt Se1T mehreren
Jahren das einmal 1m Jahr stattiindende Kontaktgespräch zwischen den
Spitzen der DB  R un: dem Vorstand der VD  O 1nNne andere O regel-
mäßiger Begegnung qaut der Spitzenebene Sind die Sitzungen der Ständigen
Arbeitsgruppe „Bischöfe un rden  66 1mM Rahmen des uItrags der bisch6{i-
ıchen Kommıission Diese un andere Bege  en ben ohne jeden
Zweifel einen segensreichen Eıniluß aUs, S1Ee tragen ZU.  — Bildung e1InNnes VeIr -

trauensvollen Klımas bel un dienen dadurch auch der Atimosphäre, ın
welcher hilfreiche nregungen zustandekommen. Doch d1ıe uüuhe der
Konkretion bleibt der di6zesanen Ebene ıcht erspart. Deshalb hat auch
der gemeinsame Studientag „Orden“ 1M rühjahr 1980 auf die Weiter-
arbeılıt ın den i1stumern großes Gewicht gelegt In Fortführung dieses
Anliegens dari INa  e inzufügen, daß eiıine qualifizierte Kooperatiıon auft der
Bistumsebene zugleich dıie gute Ausgangslage für die Durchführun der
entsprechenden nregungen auf den folgenden Ebenen sSeın verspricht,
a1sS0O der Kegl1on, des Dekanates, der Pfarreıl.

C) Die gemeınsame Verantwortung für die Zukunft der Kirche, iınsbeson-
ere für die Lebendigkeit iıhrer spirituellen Dıiımension

WAar dlie Empfiehlung der emeinsamen Synode un die Empfeh-
lung 10 der DB  R ın der Sache fast das Gleiche, do  B ist gerade diesem
eispie der Kıngang des Teıiles erwähnte unterschiedliche MOdus
dicendi sehr deutliıch abzulesen. Daß der Prozeß hın eiıner verantiwort-
lichen Partnerschait zwıschen en un Biıstüumern ıll den mpIehlun-
SCn des Jahres 1950 eın gutes Stück welter vorangeschritten 1St, verrat
bereits der Ortlau der beiden sachlich verwandten exie DIie Synode
sagt ın ihrer Empfehlung UZ HS wird den Gemeinden un Dekanaten
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emp(fohlen, hın un: wieder mi1t den geistlichen Gemeinschaften
eiıinen Tag der geilstlichen Berulie veranstalten, dem die Gemein-
chaften sıch bekannt machen, mi1t den (Gemeinden 1nNns Gespräch kommen
un miteinander beten ZU solchen en SiNd VOTL allem Jugendliche e1N-
zuladen.“ (3anz 1 Duktus der Partnerschait formuliert, sagt die Emp{feh-
Jung 10 der DB  v darüber „Gemeinsame, einander gegenseılt1i ergan-
zende Bemühungen SIN VOL em 1n der OTr einen geeigneten
Nachwuchs vonnoten Sowohl das Informationszentrum » Berufe der
Kirche« als auch Cl1e entsprechenden Diözesanstellen werden
mi1t den Bistumsprlestern den geistlichen Gemeinschaiten die eriorderl !:  en
Hilfestellungen bieten, damıt die geistlichen Gemeinschafiten 1n den e1N-
zeiInen rtskirchen aut eine Ng  CNE else als Gnadengaben des
Herrn der irche erkannt un anerkannt werden. Ebenso werden die
geistlichen Gemeinschaften, insbesondere solche, die 1n der Erziehung der
Jugend un! 1ın der ırchlichen Jugendarbeit tätig sind, alle Hormen des
Dienstes fÜür die iırche Jesu Christı Lördern, insbesondere auch den Dienst
des Diözesanpriesters.“

Der Auftrag des Zusammenwirkens ım yastoralen Dienst als 21ne
nach und nach immer tiefer einzuübende okklesiale
GT ÜUN altung für Orden un Bistümer

EKın erglel: zwischen Konzil, ürzburger Synode un den Empfehlun-
geCcn der DB  x VO rühjahr 1980 ze1lgt, daß sich 1ın der J at n ezu aut
die ekkles1l1ale Grundhaltung zwıischen en u Bistümern etwas
Ww1e e1n achstumsvorgang ereignet. Dieser bleibt schon heute nicht
ohne viele positive Auswirkungen. Ergänzend en ohl auch die DC-
meinsamen notvollen Erfahrungen, die alle Verantwortlichen machen,
ihren Anteil dem Prozeß el Sind sich alle Betroffenen sehr ohl
auch bewußt, daß eın geglücktes partnerschaftliches Einvernehmen ZW1-
schen den en un! den D1i6zesen ın der einen irche, insbesondere 1mM
Bereich des pastoralen j1enstes, eine Zielvorstellun 1St, die NUur mittels
eliner Langzeltstrategie einschließlich der damıt eingeforderten Geduld
die entsprechenden ruchtbaren Auswirkungen zeitigen WIird.

Der gegenwärtige an darti als eine sowohl ın der Sache richtig an
als auch bere  er offnung aut einNe gedeihliche Weiterent-

wicklung ermutigende Situation gedeute werden. Diese Behaupfung 1Läßt
sich vielleicht überzeugendsten Urc eiNne korrelative ewe 1Ilu-
strıeren, die zugleich eiINe Ng  CNE Weiterentwicklun ın die Zukunfit
signalisiert. Bel dieser Feststellun en ich sowochl die Art un!
Weise, WI1e die Priesterorden 1n der Bundesrepublik Deutschland die
Rahmenordnung A Ausbildung der Priester, die VO  e der DB fÜr alle
Bistumer verpflichtend eschlossen worden 1St, TÜr sich adaptiert aben,
als auch das Entgegenkommen seltens der DB das eiıne ordensspezl-
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ische Übernahme nicht TT a  S sondern geradezu ewuns hat
Im einzelnen handelt sich bel der ordensspezifischen Übernahme
folgenden Zweischritt: Priesterorden en sich bereit rklärt, die
f{üur die charakteristischen Phasen un! Stufen auch ihrerselits ın der
Ausbildung efolgen. es werden S1Ee diese Phasen un Stufen miıt
ordensspezifischen lementen betont anreıichern. Diesem Nlıegen dienen
die VOon der VDO einstimmigsg beschlossenen ordensspezifischen Leitlinien
ZA DU G Übernahme der eltens der Priesterorden 1n Deutschland nner-
halb der ordensspezifischen Leitlinien Tinden sich olgende 1er chwer-
punkte:
a) die Prioritat der Ordensberufung bei der Einführung 1Ns Priestertum.

Die ıta COMMUNIS als integraler Bestandteil der Ex1istenz eines Ordens-
prilesters.

Die Verpfilichtung egenüber dem ordenseigenen Charisma.

DiIie Zuordnung des Ordenspriesters Z onkreten iırche

Es ıst niıcht schwer, den genannten Stichworten jene Grundanliegen
entdecken, die WITr bel der kirchentheologischen bzw. auch 1n der ordens-
theologischen Grundlegung un 1n deren praktischer Verwirklichung m1t-
tels der Empfehlungen kennen gelernt en Es istT AA oIifinung,
daß mittels der ordensspezifischen Leıitlinien tür die Ausbildung : der
künfitigen Ordenspriester bel den jungen Miıtbrüdern wieder das Wert-
gefühl für das Spezifikum des Ordenspriesters steigt. rst aut einem sol-
chen Fundament wIıird der Ordenspriester AD irklichen Partner des
Diözesanpriesters, der ohne Minderwertigkeitsgefühle seınen pastoralen
Dienst versieht un! sich icht als einen mehr oder miınder verhinderten
Gemeindeleiter verstehen sucht

Man muß dankbar feststellen, daß einer solchen Entwicklung hın einer
fairen Partnerschait schon 1n den Jahren der Ausbildung seltens der
Bistümer icht 1LUF eın Hindernis 1n den Weg gelegt WI1rd, sondern S1e
erklären siıch überdies 1mM Rahmen ihrer {Ür die en eiz NnUu  a be-
renzten Zuständigkeit bereıit, das Ihre einzubringen, damıt die auige-
zeigte Entfaltung des Ordenseigenen auch ın den geei1gneten Bahnen VOTL

sich gehen annn elche konkreten Schritte ler VO  5 selten der Diözesen
auf Bitten der Priesterorden inzwischen eingeleitet werden konnten, be-
legt das eisple der Empf{fehlung der DB  A S1e lautet: „Die VO der
eutschen Bis  oiskonierenz verabschiledete Rahmenordnung Z Priester-
bildung Il RÖO) sieht für die zweite u1Iie der zweıten ase besondere
und regelmäßige Bildungsangebote für das bıs 10 Jahr der Ausbildung
VOT. Die Vereinigung der Priesterorden 1n der Bundesrepublik Deutsch-
and VDO) hat die einzelnen Phasen un Stufen der Rahmenordnung
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übernommen, aber zugleich m1t VO ordensspezifischen Leıitlinıen
un nregungen qauf die spezielle Situatıion der Ordenspriester hın adap-
1l1er In d1leser npassung sSind Wel Folgeru  en TUr eın entsprechendes
Einvernehmen mi1t den 10Zzesen enthalten, die TÜr die Verwirklichung
VO  > großer Bedeutung SINd:

a) Ordenspriester, dlie eventuell schon während des hıs Jahres 1mM
1enst eiNeEs Bistums qauft der rundlage VO  5 Gestellungsverträgen pasto-
ral wirken, sollen mittels solcher ertirage ausdrücklich VO Anstellungs-
bistum die Zusage erhalten, daß ihnen während der uIe der Phase

PrFO Jahr eın vierwöchiger Studienurlaub VerD1ın!  iıch zugesprochen wIird.
AÄAm besten sollte diese Zusage Bestandtel des Gestellungsvertrages selber
se1n.

In Entsprechung ZA0E zweıten Dienstprüfung, dem Pfifarrexamen, qls AD=-
schlu der eigentlı  en Ausbildung für DiözesanprIiester, empfiehlt die VDO
ihren Mi  ledern Ende der ulIie der ase eine ordensspezifische
»pastorale Abschlußprüfung«. Diese wIird VO  > der Deutschen Bischo{is-
konferenz, aufgrun entsprechender Überprüfung der Voraussetizungen,
als dem Piarrexamen der Diözesanprliester gleichwertiger Ausbi  ungs-
bschluß der Ordenspriester anerkannt.“
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